
Kıne 4ralele 27u liegt den Beziehungen der
Kirche ZUT Erziehung VOL ebenfalls inNne be-John Tinsley vormundende Haltung verhindert hat sich der
Erziehung ihrer selbst willen anzunehmenLiturgie und Kunst In czug auf die Liturgie hat dies die Kıirche oft
daran gehindert der Liturgie die Freiheit
geben sich selbst se1inNn Autorität un! «Gültig-

Inkarnation Kunst und Liturgte keit» wurden statisch-retrospektiv un! «archäo-
log1isch» verstanden wodurch die Vergangenheit

Die christlichen Theologen MIt Einschluß der sich auf die Gegenwart OPPIESSIV ma
Liturgiewissenschaftler sind allgemeinen ZC- auswIirken konnte daß die Spontaneität UnNter-

her MIt Philosophen VOTL allem MI1t Meta- drückt un die eschatologische Perspektive VCI-
dunkelt wurdephysikern CHNSYC Beziehungen pflegen als MI

Künstlern Dichtern un Dramatikern Insbeson- WAar gehört ZUrTr Liturgie uch CinNn mimetisches
dere 7z1iehen die Christen «die Menschen des Un- Element aber dieses MuUu. dynamisch er-
endlichen» (William Lynch)! den «Menschen werden Wie das Motiv der «1m11taAat1ıo
des Endlichen» VOL Unter Menschen des nend- Christ1» hat uch das Imitationselement der
en versteht ync. Idealisten Romantiker Liturgie unter Buchstabenkult un: Altertümelei
Menschen die verallgemeinern und abstrahieren gelitten DIie Nachahmung Christi als das Leben
«Menschen des Endlichen» hingegen sind die Christ1i das Ta des Heiligen Gelstes Leben
Posıitivisten die Menschen die auf das Faktum der Gläubigen un uUuUrcC weiterlebt 1St Ca
das eta die empirische Wirklic  eılit eingestellt dynamischer achstumsprozeß 1ine beständige
sind Ks 1STt seltsam daß e Religion die die Erfahrungserweiterung DIe Kunstgeschichte bie-
Inkarnation ul das Heischgewordene Wort kreist tet uns wertvolle Hinweise auf den posiıtıven

ihren apologetischen Darlegungen diese kreativen Charakter nachahmender Betätigung
Hinneigung Zur Philosophie den Tag gelegt hat wahrer Künstler Kın echter Künstler kann egen-
Man möchte doch annehmen HAA solche eligion stand un! St1i1 andern Künstlers auf 1nNne
se1 besonders aufgeschlossen für die Künste WeIise nachahmen die ELWAaSs 11C  = hervorbringt
allgemeinen un die literarıschen Schöpfungen braucht e1 nicht Kopleren
besonderen un: CIM Jlebendiges Interesse kommen das sich sklavisch au die Vorlage
der Sprache un ihrer Verwendung Cn Lie- hält So 1ST auch die Liturgie nıcht CIn Versuch die
fes Gespür für ihre 4C und ihren Einfuß Man statische Vergangenheit stillgestandenen
würde erwarten daß die heologen mIit den ich- Lebens reproduzleren sondern SOZUSAaSCNH ein
tern deren en Ja chafien MIt Worten be- zeitweiliger alt auf Reise die weitergeht
steht engster Verbindung ständen DIe christ- Wenn 1iNa  3 die organische Beziehung 7zwischen
e Religion hat ÜANE ange elt gebraucht bis Liturgie un! Kunst verkennt bringt inNnan sich
S16 die Kunst das Zentrum ihrer Erkenntnis- s wichtige Einsicht die schon be1i den
tätigkeit stellte und S1E nicht mehr als ob S16 CI Kirchenvätern vorhanden WT, Augustinus

Grunde lediglich dekorative un!: rtekreative eispie. vertieft sich 1 die Inkarnation als dıe
Nebenerscheinung des Lebens WATC den Rand Kunstform Gottes, das Urbild der menschlichen
rückte Aus dieser Haltung heraus «verwendete» Kreativıtät. IDIG christliche Lehrüberlieferung 1St
iNan die Kunst Jlediglich für Predigt un Unter- überdies voller Ansätze ZAHT: Entwicklung
WCEISUNGg, ber WCNHISCI als 1ine eigenständige HTE wonach der Mensch 1 erfinderischer TEe1-

e1it «Pro kreator» 1St Diese Einsicht hätte sichue VO ahrhe1it uch VO  a theologischer
Wahrheit Dieses kerygmatische und pädagogische der heutigen Diskussion über den «mündig DC
Bestreben 1st der Gründe weshalb der wordenen Menschen» die «menschliche Reifey»
Christenheit schwer gefallen 1ST CIM auf echter und die «Säkularisierung» reich bezahlt gemacht
Freiheit un:! Gleichberechtigung gründendes Ver- Von der Inkarnation als Kunstform
hältnis den Künsten en Klerikales Be- sprechen 1STt keine efor1 Derjenige der
mächtigungsstreben hat Oft versucht die Künste die Inkarnation vollzog, 1St zweitellos jemand der

gebrauchen W16E 1hm selbst gefie. und VO W16e GC1IO Dichter MI Worten und WI1e ein Drama-
ihm als ichtig eIunden wurde («stets des tiker menschlichen Handlungen schaftt und
Herrn wilen») nicht bloß zufällig durch symbolische Worte und
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Taten pricht Die Inkarnation hat die Nüuchtern- Zeichen dieser «Pro kreatorschaft» gewahrt der
heit die Selbsthingabe lebe, WI1e S1E dem Künst- gläubige Christ wissenschaftlichen un künst-
ler e1IYNEL un! auch die Eigenscha Gottes- lerischen chafien des Menschen Alle Kunst ent-
dienstes. Sie 1STt nicht Selbstausdruck oder Selbst- häalt deshalb seinen ugen CIn liturgisches Po-
identifikation auf C1NEe propagandistische Art Die tential. Die Notwendigkeit der Kunst ZuU Glück-
Inkarnation 1St «Mysterium» dem Sinn, daß das lichsein des Menschen 1St Cc1in Aspekt deder Notwen-
WAas als verrückt un ohnmächtig erscheinen Mmas, d1gke1t der°r Liturgie.
VO Glauben AUS gesehen Weiıshe1it un! 4C
1ST ult und KulturDIe christliche Liturg1ie wurzelt irtken die-
SCL Inkarnation. S1ie ahmt diese ach Wenn nNnan annımmt daß die Struktur der Litur-
Yanz spezifisc. christlichen Sinn. 1C als ob die ZUC wesentlichen die Kunsttorm 1ST WasSs

Liturgie E1IHNE altertümelnde Übung WATC wodurch erg1bt sich annn daraus ezug auf die VWeise und
den Inhalt ihrer Feiler”?die Inkarnation originalgetreu VO  5 1NS

Werk gesetzt würde sondern S1C ahmt die Inkar- Erstens INUusSsSCNH Oorm und Inhalt Z Dek-
natiıon ach schöpferischen Sinn wofür kung gebracht werden, daß sich das einNne nıcht
das VO:  = Luther verwendete Wort «conformitas» denken läßt ohne das andere. DIie Eucharistie ist
(das auf nen paulinischen edanken 7urück- 5 innbildlicheHandlung und nıcht ein Begriff,
orel1ft) der beste USdaruc. 1St Dies geht nıcht obwohl einzelne Phasen der Kucharistietheologie
VOT sich daß Christen der Liturgie SCWISSC den indruc machen, an sich gänzlich
Aktionen mitvollziehen, die nach Art «SyM- das letztere. Die Eucharistie 1ST Grunde DEr
pathiezaubers» die ınge die m werden, NOMMMCIL ein Symbol, das Aaus andern Sym-
zustandebringen sondern der eiNe Gott LUL der bol herauswächst. DIe Eucharistie 1ST e1in Gefüge
KEucharistie WaSs Christus hat NC VO  5 symbolischen Worten un Handlungen, —

seINeEN Gelst formt das menschliche Leben den UG die Präsen”z dessen, Wa versinnbildet wird
Linien entsprechend die Christus der Men- als lebendige Wirklichkeit erfahren wird
schennatur gegeben hat Der Christ sieht der Da die Liturgie MC Kunstform 1St nthält S1C

Liturgie CLE aller Kunstformen un: der für jedermann etwaAas Die Liturgie äßt sich nıcht
Kreativıität des Menschen nachahmender un: eiINeEe bloß für «Insiıder» bestimmte amiliäre
ennoch schöpferischer Abhängigkeit VO  - der Angelegenheit ansehen die Liturgie bloß
Inkarnation. Die Liturgi_ey 1ST MS ZUSAMMCNSC- für Insider bestimmt SC1 aßt sich 1Ur

setzte Kunstform; ihr drückt sich der Mensch missionarischen Situation vertreten

Worten, Gesten, Liedern un:! "Länzen VOL Gott die Inıtl1ation ME recht drastische Versetzung VO  -

aAusSs, S1ie erscheint als Einübung des Menschen ulturerbe e1in anderes MIt sich bringt
das echt personale Leben 1 Gemeinschatft, da In der heutigen Kulturgesellsc  t aber befinden

ihre entscheidende Eigenscha die B0in0onid ST uns «sekundären» missionarischen
der tief persönliche reziproke Charakter des ZC- Situation dem Sinn, daß Westeuropa schon
INC1INSAMEN Lebens Leib Christi. DDIies 1St das christianisiert worden 1Sst Die «priesterliche»
Grundmodell für die «Hominitisation» des mensch- gabe der Kirche olchen Situation 1ST CS,
lichen Lebens EeEINE Gemeinschaft Freiheit und die Liturgi1e ZU Mittel werden lassen, das
Vertrauen Dies 1ST das mimesis-Modell des Sinns menschliche en un:! die menschliche Daseins-
unı der Bestimmung des Menschen, Ww16e der Christ erfahrung olchen Perspektive _darzu-

siecht daß nämlich W1C Yeats einmal DC- stellen daß sich auf den Sinn der christlichen Bot-
Sagt hat der ensch die ahrhe1 nicht als schaft chließen 1äßt DDies C S Strenge
persönlichen Besitz kennen, sondern sS1e Nüchternheit der Oofrm un! des Ausdrucks
Nnur verkörpern kann oder, WI1IC Antoine de Sa1int- CINEN knappen St1] der dem Teilnehmer C1I-

Exupery _dies ausdrückt: anrheı 1st nıcht das, möglicht verschiedenen Graden «zwischen den
WAas WIr entdecken,sondern das, wWwWasSs WITr chafilen En esen» STAtt Sprache un

ach dem christlichen Denken faßt die nkarna- die priıvat esoterisch sind und sich 11Ur VOL

t1on die chöpfung Gottes und die schöpferische geschulten Minderheit VO KEingeweihten
raft des Menschen 1nNs daß S1C den spezi1fi- entzifitern lassen.
schen Charakter der christlichen Lehre der «Pro- Wahrscheinlich könnte deshalb ine be-
kreatorschaft» des Menschen hervorbringen Die sonders CHLC Verbindung zwıischen Kult un
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Kultur zustandekommen, nicht eine NCUEC (metaphord) wird. Hier möchten WIr den
Kunsttorm zurechtzuzimmern, indem InNnan etwa «Hominisations»-Prozeß sowohl der Religion als
den MedMBßritus einem II)rama entwickelt, sondern uch der Literatur lokalisieren. Es <ibt Leute, die

die Strenge und Selbstzucht stärken un glauben, der KOSmos se1 1ıun «entsakralisiert»
durchzusetzen, die eine immer barbarischere Kul- un «entzaubert», daß hofinungslos veraltet sel,
tur ihrer Reform nötig hat. Unter einer barbari- sich 1m menschlichen Sprechen der etapher
schen Kultur verstehe ich ine Zivilisation, die bedienen. DIie Verwendung der etapher, sagt
UG ihre Harmlosigkeit un: Plattheit das Leben aın Robbe-Grrillet, uns albwegs Zur Reli-

Jäßt, indem S1e 11UL auf anspruchslose, &10N, da S1Ce auf der Annahme beruht, daß die
unschöpferische Art nach Antworten sucht, ernste inge 1m GrundeZine Einheit en,
Probleme Banalitäten herabmindert un den daß möglich ist, den Austausch vorzuneh-
Unterschie: zwıischen Wırklic  e1it un Phantasie INCN, worin die etapher besteht och dies
verwischt. KöÖönnte nıcht der Zzu erd einer schließt nach dem Urteil VO  - Robbe-Grrillet ine

Kultur werden, indem aus der 1irklich- Beziehung zwischen dem Menschen und seliner
eit un dem Realismus der Inkarnation seine mgebung in sich, die nicht gibt
Tait Zz1ieht un die Gesellschaft erneuer un DiesseIits des Grabes ist der Gottesdienst ZWanNgS-
davon erlöst, sich mIit einem oberflächlichen un läufig metaphorisch. ollte man kurzweg die
neutralen Menschenbild zufriedenzugeben, das Gleichung aufstellen: Alles en 1st Gottesdienst
selten die en un: TLiefen der Wiıirklic.  elit (und deshalb kein besonderer Akt einer be-
empfinden läßt, W1E der Christ S16 erlebt ?2 sonderen Stätte; <x1ibt keine heiligen Zeiten und

keine heiligen Stätten), nähme iNan mit Gewalt
die Eschatologie VOLWCS. Behaupten, daß dasLiturgte und S prache Ganze UNMNSETES Lebens automatisch Gottesdienst

enden WIr u1ls 1un der spezifischen rage ach sel, el versuchen, aus den Grenzen uNsCICS
dem Verhältnis zwischen Liturgie un:! Sprache Wesens hinauszuspringen. In der christlichen TE
Im Jakobusbrief werden die Christen als «Poeten turgle, die eines erzählenden Elements bedarf, da
des Wortes» ( poetaz [0204) bezeichnet ( 22) un die S1e auf einer Geschichte beruht, leg ein welterer
Liturgie äßt siıch als ein Heim ansehen, worin inNnan Grund VOT, weshalb S16 allegorisch se1n muß.,. Ich
lernt: Wenn stimmt, daß iNan sich 1n die egen- verstehe dies S daß die rzählung der Liturgie
wart (sottes erhebt, WE iINnan siıch in ein Lexikon für den Außenstehenden, der 1n S1e (1n eine Ver-
versenkt, 3 gilt YST recht, daß das Eindringen iın ammlung VO Leuten, die die Worte un:! Gesten
die Sinnftülle VO Worten einer der auptwege ist, eines vollzieht) hineingerät, einen ober-
dem Wort huldigen, das Fleisch gveworden 1st flächlichen Sinn hat, für die gläubigen Teilnehmer
un m1t Worten als oet gewirkt hat. ber ine andere, unfter der berfläche des Lebens

Liturgie gehört ZuUur Literatur, weil s1e Worte in liegende «sekundäre» Sinnwelt darstellt. SO ist die
literarischer, metaphorischer Weilise CLWECN- Liturgie allegorisch 1a wöoörtlichen Sinn, da S1e
det un: S16 aussagemächtigen ustern - «OÖffentlich VO:  5 EeLtw4s anderem spricht» (allos
sammenstellt, daß S1e einen esonderen Klang A90FeM0).
erhalten. An die innere Verbindung zwischen be1- Was für eine «Stim  age» sollte heutiger
dem erinnert mich Richard Hoggart, der in seinem liturgischer Sprachgebrauch haben”? Vielleicht
Aufsatz «Why alue Uiterature» + VO  5 der 1te- können WIr Aufschluß darüber erhalten, WenNnn WIr
ur SagT, S1e sSe1 mehr als ein Erforschen des über den Tonwechsel in der ichtung D
menschlichen Erlebens, und der S1e für uns be- 7wischen 10 un: seinen unmittelbaren
deutungsvoll als ein «Kontemplieren» oder orgängern nachdenken ach dem «lieblichen»,
«Feiern» des menschlichen YTieDens bezeichnet. «poetischen», «einschmeichelnden», exaltierten Stil
Ks 1st bemerkenswert, w1e oft der schöpferische eines Vorgängers WwI1e Binyon oder Masefeld wirkt
Künstler, SCe1 1U Schriftsteller oder Kunst- die Sprache un: der TIon 1n «Waste Land» VO  D

maler, sich des relig1iösen kabulars bedient, Eliot mMIt seinem «konkreten», «dissonanten»,
WECNN VO Schöpfungsprozeß spricht, den rauhen Stil wI1e ein Schock Wenn die heutige
erlebt Kirche auf den großartigen, majestätischen Monu-

Der lıterarische Sprachgebrauch ist 1im esent- mentalismus der spätgotischen oder barocken
lichen metaphorisch; verwendet die Worte > Architektur nıiıcht anzusprechen VCLINAS, 1st S1e
daß ein Sinn eines Wortes auf einen andern «über- ein englisches eispie. verwenden uch
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nicht ähig, ohne weliteres auf die herrliche IMNa  — phorischen Sprechens un symbolischen Handelns)
stätische bezaubernde anglikanische Liturgie Gewalt angetan, wollte inan behaupten SIC ent-
( ranmers anzusprechen Hıinter dem Verlangen hielte nichts egorisches Wir stehen ler wieder
nach «herrlichen» religiösen Sprache kann VOT entscheidenden Problem aufdem Gebiet
sich (wie hinter dem unsch ach «prächtigen» des un:! der Kultur Wiıe aächte <1Dt die
Kirchengebäuden) oft 1 doketische Abscheu der Ct’dp er abhold sind 1bDt uch solche
VOL den konkreten Realitäten des leiblichen Da- welche die Geschichte blehnen Man sagt ZuU

des Menschen verbergen un! Al solche Beispiel die Novelle SC1 LOLT we1il STG auf der
Haltung 1St all dem WAas die Inkarnation ausmacht Annahme beruhe das YTzahlen Geschichte
diametral entgegengesetzt SE die Auffassung VOTLAauS, das Leben nen

[Diese Unzufriedenheit MItT dem Tonfall des Sinn habe Kıne Geschichte die inen nfang un:
Cc1n Ende habe chließe ein fortlaufendes Ge-liturgischen Sprechens 1ST nicht antipoetisch SON-

dern G1n Widerstand C1NEC esondere Art chehen miteinander verkettete Kreignisse un
VON Poestie Der Stil Eliots esteht sehr der zusammenhängenden Sinn sich och
dichterischen Verwendung der Sprache Der heu- damit 1La ezug auf das menschliche Le-
UgE Christ sich IM1T der überkommenen ben etwaAas VOTA4aUuUsSs das sich nicht länger en äßt

Ob sich 1Uun Ce1n Drama oder 116 NovelleLiturgiesprache deshalb vielem nicht mehr ab
weil diese exaltiert «majJestätisch» bewußt handelt entspricht eLWwAas das amorph ist und
«Il  OS 1St insbesondere für NS Religion der keine fortlaufende Handlung nthält (wie «War-
Inkarnation Wenn WI1e der amerikanische ich- ten auf OdOL» der kosmischen Unbestimmtheit
ter allace Stevens Sagt der menschliche Geilist her DIie Erzähltorm Schlie. ıhal= unentwirrbare
VO  3 Natur aus ganz der Abstraktion ZUNE1gT Sinnintrusion sich und das nıcht prämeditierte
bedarf ach christlicher Auffassung gerade ler- Geschehen 1St dem modernen Nihilismus ceher

al sehr der rlösung DIies 1ST die Welt der naturgemäh
«Menschen des Unendlichen» un der mensch- Dies 1iSt die OTG der rage ach dem Humanum
liche Gelst muß wieder auf das Partikuläre Menschen Eınen an der inge erbeifüh-

LCIL, das TrZzanhnlen der Geschichte oder der Im-Konkrete e1421e zurückgelenkt werden Das Sa-
krale ist nıicht «spirituellen» Welt wahrzu- puls ZUTC Metapher 1nicht mehr erfordert, we1il nicht

mehr relevant ISC, 1e. den Menschen radikalnehmen die über oder neben der Welt
CEXistLieren un Nn1ie wirklichen Kontakt MIT ihr entmenschlichen da VO  = Grund auf Cn Meta-

phorie treibendes Lebewesen und CI eschichten-kommen würde sondern gerade Leiblichen
Materiellen Geschafienen In der Inkarnation Erzähler 1STt Überdies behindert das eschichte-
außert sich Gottes orge für das Partikuläre und erzählen keineswegs die Spontaneltät sondern
Konkrete un die entsprechendste Antwort et geradezu ihre rundlage Echte Spontanei-
darauf 1ST e Liturgie die CIii wirkliches Engage- LAt 1St nicht möglich isolierter Beschränkung auf
Ment die Welt felert DIie ichtung gehört ZUrr die Gegenwart sondern ununterbroche-
Liturgie nıcht infolge bewußten Verlangens 1LLCIL Dialog 7wischen Vergangenheit und Zukunft
relix1Öös ehrfurchtserfüllt sondern we1il Die edingungen für echte Spontaneität und ech-
inan tief sich den Glauben daß gerade tes Stehen der Gegenwart sind die gleichen
konkreten ingen «sekundäre» Sinnwelten ent- Eliot hat S1IC besten dargelegt und TA|

decken s1ind über die ichtung Sagt oilt uch VO der Liturgie
Ich sprach wWeelter oben VO erzählenden Mo- «Wer geschichtliche Sinn bringt mMI1t sich daß

ment der traditionellen christlichen Liturgie 1119  D das Vergangene nicht als Vergangenheit
Dieserund außerte den edanken daß dieser erzählende sondern als Gegenwart wahrnimmt

Rahmen ihr HNC allegorischen Charakter gebe geschichtliche Sinn der zugleic. e1in Sinn für das
Zeitlose unı das eitbedi:  te 1ST macht den tra-Die allegorische Deutung 1sSt der Vergangenheit

viel WEeIT getrieben worden, WI1Ee bezeichnen- ditionellen Schriftsteller aus Gleichzeitig Aäßt
Schriftsteller SC1INES Platzes der e1itderweise uch die allegorische Deutung der Para-

beln des vangeliums WEITL S1INS och WI1e die sSC1NES tehens der Gegenwart scharf bewußt
überladende Ausdeutung der Gleichnisse nicht werden.y) 5
ZuUur Auffassung verleiten darf die Parabeln Jesu Die Liturgie 1mußzugleich ttraditionell und ak-
enthielten keine allegorischen Elemente würde tuell, Geschichte un Ereignis_ SC1IM S16 muß

existentiell SC1MHh dem Sinn, daß mMan sich VO. undder ofrm der Liturgie (als meta-
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ERNEST NSLEYYanz 1in die Gegenwart engaglert, nicht aber in dem

Sinn, daß man die Vergangenheit AUS dem Blick geboten März 19109 in Maghull (England), 1942 der Anglı-
verliert. kanischen Kirche Otrdiniert. Kr studierte 4T der Universität urham

und estcott House 1n Cambridge, ist Master of Arts und ache-

Wılliam Lynch,; Christ and pollo (New Otk 1960
lor der Theologie, Professor für Theologie der Universit: Leeds.
Er veröftentlichte Lr The Gospel according Luke (CambridgeVgl. Lynch, 'Ihe Image Industries London 1960 1965Hoskyns, Cambridge SermMons London 193

Rıchard Hoggart, ‚peaking each other 11 (London 1970
1o0t, T radition and the individual talent 'The Sacred Wort

(London 1960 49
Übersetzt VO!!  5 Dr. ugus: Berz

«Raphael der Musik», repräsentiert Wwird, als des
wahrer, echter, rteiner Kirchenmusik —_Helmut Hucke rück. Diese Entdeckung geschah UL Literaten

un musikalische Dilettanten der Frühroman:Zu einer von den Musikern wurde S1e 11Ur allmählich auf-
gegrifien un! in der Kirchenmusik erst fast einKırchenmusik Jahrhundert später verbreitet.

Dabei fühlte iNan sich allerdings zunächst nicht
sosehr dem Repertoire als dem stilistischen Vor-

Es oibt heute Stimmen, die VO  - einer 5ödlichen bild der alten Kirchenmusik verpflichtet. Dieses
Bedrohung der Kirchenmusik reden. Bestimmte stilistische Vorbild galt weiliter entwickeln.
kirchenmusikalische sind ZUrUOrganisationen So hat Franz Xaver Wıtt, der in seinem Allge-

meinen Cäcilien-Verein die kirchenmusikalischePlattform un!: Z Sprachrohr der Kritik der
liturgischen Erneuerung geworden. Die Liturgie- Restaurationsbewegung Zzuerst organisierte un:
refotm, el CS, habe einen beispiellosen die tömische ufmerksamkeit arauf enkte, als
turausverkauf 1Ns Werk gesetzt. Erbe un "Iradi- seine Aufgabe betrachtet: «Zuerst der Welt die
tion der Kirchenmusik selen durch ein ober- Vorzüge der Alten nachzuwelisen durch Wort,
Aächliches Verständnis der «ACLUu0S2 participatio» Schrift und Tat, spater dann ihre ängel, die

der Liturgie und durch den Gebrauch der Kunst vorwarts bringen.»3 Und rief ach
einem «modernen Palestrina», für den sich bri-Muttersprache gefährdet. Bloßer Dilettantismus

die Stelle der kirchenmusikalischen Kunst, SCNS offenbar selbst gehalten hat.4
ja der Verlust des Aakralen überhaupt, WI1e cdas KErst mIt der Entwicklung der musikhistori-
Vordringen des « Jazz» in der NC zeige. Von schen Forschung un: der Neuausgaben alter

us1l ral gegenüber der Berufung auf das Stil-einer «theologisch-musikalischen Wertung
der bisherigen künstlerischen Musikstruktur der deal der alten Kirchenmusik die ecge der alten
Missa Romana»y 1st die Rede, die «ihre urzeln Kirchenmusik selber IUmählich in den Vorder-
auch im Anthroprozentrismus uUNSCICETr heutigen grund Aus dem Gedanken der Rückbindung

eine bestimmte Tradition entstand der des Besit-Liturgie» «DIie kirchenmusikalische DPer-
sönlichkeit, der Dom- un: irchenchor, sind die ZC5S, der Bewahrung un ege
och verbliebenen etzten Bastionen, WeNnNn S1e uch die Vorstelung, der Gregorlanische Ge-
nıcht inzwischen einem unerleuchteten turg1- Sarnı< habe UrCc. die Jahrhunderte als die «eigent-
schen Neuerertum ZU. pfier gefallen sind.»?2 1us1 der Kirche» gegolten, ist falsch. In den

Beschlüssen des Konzıils VO  5 TIrient über die
Kirchenmusik als Tradition Kirchenmusik wird der Gregorianische Gesang

mit keinem Wort erwähnt. In der Sitzung, dieDie assung, daß die Kirchenmusik ein tradi-
tionelles Repertoire bewahren habe, daß sich mit der «Mus1ica» 1n der Kirche beschäftigt
überhaupt bei der Kirchenmusik zunächst einmal hat, wurde lediglich der Beschluß gefaßt, daß

ein traditionelles RKepertolre un! dessen ege «Cantu>» un «OTZaNnO» nıichts Lasziıives oder Un-
gehe, ist och schr Jung S1e geht auf die 1eder- reines unterfließen csollte. 5 Die Probleme der
entdeckung der «Kirchenmusik der alten Italiener», «Musica» also die TODIleme der gegenwärti-
w1e S1e VOTL allem ÜT das Werk Palestrinas, des SCIL, der zeitgenössischen Kirchenmusik, nicht

II


